Ulrike Bergermann, Einbildungskraft, Kritik und Transgender
Man kann Fotografien von transsexuellen Personen als Beleg für die Existenz eines "dritten Geschlechts" zu lesen oder auf ihnen zwischen zwei Polen hin- und herzusehen versuchen. Solche Blicke lassen sich als Kritik an der Affirmation eines bipolaren Geschlechtersystems verstehen, als Anfang einer anderen Wahrnehmungspraxis. Der Status der Fotografie, der mit ihr verbundene Realismus, wird hierbei vorausgesetzt. Nichts aber garantiert, so argumentiert etwa Linda Zerilli, dass eine Travestie als kritische Praxis rezipiert, als ein Bild des neu Denkbaren gesehen werden wird. "Radikale Einbildungskraft und Gestalten des neu Denkbaren" sollte feministische Kritik neu konzeptionieren, fordert sie in einer Relektüre Kants mit Arendts Handlungsbegriff ("Feminismus und der Abgrund der Freiheit", Wien 2011). Diese Betrachtung verkompliziert sich nun.

Wo es Bildern nicht mehr um Travestie geht, sondern um ein Nichtwissen um den jeweiligen Status von Personen, die in einer Vielzahl von transsexuellen (Nicht)Identitäten vorkommen (pre-OPs, no-OPs, no-HOs oder on-Ts, Intersexuelle, Asexuelle...), wird die Einbildungskraft nochmals in neuer Weise herausgefordert.

Das Statement erläutert die Argumentationen Zerillis und fragt nach der kritischen Funktion neuer Bildproduktionen von 'Transgender'.

